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von JOHN KIELING


Ein toter Teelord. Ein gestohlenes Erbe. Eine unmögliche Liebe.


Hauke Jansen, Patriarch eines stolzen ostfriesischen Teekontors,
wird
ermordet. Der Hauptverdächtige ist der Vater der Frau, die sein
Neffe Finn liebt – ein Mann mit einer dunklen Vergangenheit, der
sofort die Flucht ergreift.


Doch während die Polizei den Flüchtigen jagt, entdeckt Finn, dass
der Schlüssel zu dem Verbrechen nicht in der Vergangenheit liegt,
sondern in der Gegenwart. Es geht um ein gestohlenes, unbezahlbares
Rezept, um eine geplante feindliche Übernahme und um einen Verrat,
der tödlicher ist als jeder alte Hass.


Um den wahren Mörder zu stellen, muss Finn sich gegen die Polizei,
mächtige Geschäftsleute und die Dämonen seiner eigenen Familie
stellen. Ein gefährliches Spiel beginnt, bei dem der Preis für die
Wahrheit höher sein könnte, als er je zu zahlen bereit war.
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Dieses Verzeichnis bietet einen Überblick über die zentralen
Figuren, Schauplätze und Begriffe des Romans, um Ihnen den Einstieg
in die Geschichte zu erleichtern. Alle Beschreibungen sind bewusst
so
gehalten, dass sie keine wichtigen Wendungen der Handlung
vorwegnehmen.
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Finn
        Jansen: Der Protagonist. Ein junger, erfolgreicher
App-Entwickler
        aus Hamburg, der seine Wurzeln in Ostfriesland hat. Sein
Hobby ist
        das Kitesurfen. Durch den Mord an seinem Onkel und seine
aufkeimende
        Liebe zu Solveig wird er unerwartet in die Ermittlungen
        hineingezogen.






  
	
Hauke
        Jansen: Finns Onkel und das Opfer. Als Patriarch und
„Teelord“
        ist er der Inhaber des traditionsreichen Jansen Teekontors
in Leer.
        Ein angesehener, aber auch sturer und prinzipientreuer Mann
der
        alten Schule.






  
	
Meike
        Jansen: Haukes Ehefrau und Finns Tante. Sie ist die
herzliche und
        pragmatische Seele der Familie, die versucht, im Chaos die
Fassung
        und Normalität zu wahren.






  
	
Solveig
        Folkerts: Eine junge, weltoffene Dänin, die Finn kurz vor
den
        Ereignissen kennenlernt. Sie begleitet ihren Vater auf
einer
        Geschäftsreise nach Ostfriesland und hat keine Kenntnis von
dessen
        Vergangenheit.






  
	
Klaas
        Folkerts (alias „Kai“): Solveigs Vater und der
Hauptverdächtige.
        Ein erfolgreicher Investor für nachhaltige Projekte, der
nach 25
        Jahren nach Ostfriesland zurückkehrt. Seine frühere
Identität als
        „Kai“ ist mit einem geplatzten Windpark-Projekt und dem
        finanziellen Ruin vieler Einheimischer verbunden.






  
	
Enno
        de Vries: Der leitende Hauptkommissar von der Kripo Aurich.
Ein
        ruhiger, bedächtiger und teetrinkender Ostfriese, dessen
        unaufgeregte Art nicht über seine scharfsinnige und
beharrliche
        Ermittlungsarbeit hinwegtäuschen sollte.






  
	
Hinrichs:
        Der langjährige, loyale und äußerst pedantische Büroleiter
des
        Jansen Teekontors. Er kennt die Firma und ihre Geheimnisse
wie kein
        Zweiter und scheint unerschütterlich mit ihrem Schicksal
verbunden.






  
	
Imke
        Claasen: Eine verbitterte Frau aus dem Fischerdorf
Greetsiel. Ihre
        Familie hat durch den Windpark-Skandal vor 25 Jahren alles
verloren,
        und sie hegt einen tiefen, unverhohlenen Hass auf Klaas
Folkerts.






  
	
Tjark
        Claasen: Ein auf Borkum lebender Fischer im Ruhestand und
der Onkel
        von Imke Claasen. Auch seine Familie war von dem damaligen
Skandal
        betroffen.






  
	
Dr.
        Faber: Ein eleganter und aalglatter Unternehmensberater aus
Hamburg,
        der im Auftrag eines mysteriösen Investors handelt.






  
	
Louis
        Vandelius: Ein mächtiger, extrem zurückgezogen lebender
Finanzier
        und Geschäftspartner von Klaas Folkerts, der im Hintergrund
die
        Fäden zu ziehen scheint.
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Leer:
        Eine historische Hafenstadt in Ostfriesland und der
zentrale
        Schauplatz der Handlung. Die Stadt ist geprägt von ihrer
langen
        Handelstradition.






  
	
Jansen
        Teekontor: Der Sitz des Familienunternehmens und der
Tatort. Ein
        ehrwürdiges, altes Backsteingebäude am Hafen von Leer, das
sowohl
        als Geschäftssitz als auch als Wohnhaus der Familie Jansen
dient.






  
	
Hamburg:
        Finns Wahlheimat und der Sitz seiner Firma. Die moderne,
        schnelllebige Metropole bildet den starken Kontrast zur
        bedächtigeren Welt Ostfrieslands.






  
	
Greetsiel:
        Ein idyllisches Fischerdorf an der Küste, das jedoch tiefe
Narben
        aus der Vergangenheit trägt. Es ist der Wohnort der Familie
        Claasen.






  
	
Borkum:
        Die größte der ostfriesischen Inseln. Ein Ort der Zuflucht
und der
        Konfrontation, der durch seine Abgeschiedenheit eine
entscheidende
        Rolle im Verlauf der Geschichte spielt.






  
	
Aurich:
        Sitz des Polizeipräsidiums und das Zentrum der offiziellen
        Ermittlungen von Hauptkommissar de Vries.






                    
                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Begriffe
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    

  
	

Kaiser-Mischung:
        Die legendärste und exklusivste Teemischung des Jansen
Teekontors.
        Ihr Ruf und ihre Qualität sind das Fundament des
unternehmerischen
        Erfolgs.






  
	
Das
        Rezept: Das streng geheime, handschriftliche Originalrezept
für die
        Kaiser-Mischung. Es ist das wertvollste Gut der Familie
Jansen,
        dessen Wert weit über das Finanzielle hinausgeht und als
Seele der
        Firma gilt.






  
	
Teelord:
        Der respektvolle, aber auch leicht ironische Spitzname für
Hauke
        Jansen, der seine unangefochtene Stellung im ostfriesischen
        Teehandel beschreibt.






  
	

Windpark-Pionier-Gesellschaft
        Nord: Der Name des gescheiterten Windkraft-Projekts von
„Kai“
        Folkerts, das vor 25 Jahren viele Menschen in der Region in
den
        finanziellen Ruin stürzte und tiefe Wunden hinterließ.






  
	
TideSync:
        Der Name von Finns erfolgreicher App, die Gezeitendaten und
        Wettervorhersagen für Wassersportler bündelt.
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Die Elbphilharmonie schrumpfte im Rückspiegel zu einem glitzernden
Kristallsplitter, bis sie nur noch eine ferne Erinnerung war,
verschluckt vom endlosen Grau des Hamburger Himmels. Finn Jansen
trat
das Pedal seines Teslas ein wenig fester durch. Das leise, fast
unmerkliche Summen des Elektromotors war der Soundtrack seines
Lebens
– schnell, effizient, zukunftsorientiert. Ein scharfer Kontrast zu
dem, was ihn am Ende dieser zweieinhalbstündigen Fahrt
erwartete.


Die A1 war ein vertrauter Feind, eine pulsierende Arterie aus Beton
und Stahl, die sein selbstgewähltes Exil mit der unausweichlichen
Vergangenheit verband. Hamburg war sein Universum. Ein Kosmos aus
Glasfassaden, Co-Working-Spaces und dem ständigen Rauschen von
Möglichkeiten. Erst heute Morgen hatte er den Pitch seines Lebens
hingelegt. „TideSync“, seine App, die Gezeitendaten,
Windvorhersagen und Community-Funktionen für Wassersportler
bündelte, hatte einen weiteren Großinvestor an Land gezogen. Die
Männer in den maßgeschneiderten Anzügen hatten von
„Skalierbarkeit“, „Monetarisierung“ und „globalem
Potenzial“ gesprochen. Finn hatte genickt, die richtigen Antworten
gegeben und dabei an das Gefühl von salziger Gischt auf seinem
Gesicht und die rohe Kraft des Windes in seinem Kite gedacht. Das
war
der wahre Grund für die App gewesen. Nicht das Geld. Nicht der
Ruhm.
Nur der unbändige Wunsch, den perfekten Moment auf dem Wasser zu
finden.


Sein Handy, das in der Ladeschale lag, summte. Das Display zeigte
ein
Bild, das er erst vor ein paar Tagen gemacht hatte: eine junge Frau
mit lachenden Augen, das blonde Haar vom Wind zerzaust, im
Hintergrund der weite, graugrüne Himmel über der Nordsee. Solveig.
Ein Name, der wie ein Versprechen klang. Er wischte über den
Bildschirm, um ihren letzten Chatverlauf zu öffnen.


„
Schon unterwegs in die Vergangenheit? ;)“, hatte sie
geschrieben.


„
Auf dem Weg zum Teelord. Wünsch mir Glück“, hatte er
geantwortet.


„
Bring mir eine Probe von dieser berühmten Kaisermischung mit.
Ich will wissen, ob sie ihrem Ruf gerecht wird.“


„
Wird erledigt. Aber nur, wenn du mir versprichst, dass wir
nächstes Wochenende wieder nach St. Peter-Ording fahren.“


„
Versprochen. Fahr vorsichtig, Kitesurfer.“


Ein Lächeln huschte über Finns Gesicht. Es war absurd, wie schnell
sich diese Frau in seinen Gedanken eingenistet hatte. Sie war wie
eine frische Brise in seinem durchgetakteten Leben. Kennengelernt
vor
kaum zwei Wochen am Strand von Norddeich. Er hatte gerade seinen
Kite
mühsam gelandet, kämpfte mit den Leinen im unbarmherzigen Wind, als
sie neben ihm stand, ein leicht amüsiertes Lächeln auf den
Lippen.


„Sieht kompliziert aus“, hatte sie mit einem charmanten, leicht
dänischen Akzent gesagt.


„Ist es nur, wenn man es falsch macht“, hatte er zurückgegeben,
etwas außer Atem. „Und ich mache es gerade meisterhaft falsch.“


Sie hatte gelacht, ein klares, helles Lachen, das vom Wind fast
davongetragen wurde. „Vielleicht brauchst du eine helfende Hand von
jemandem, der nur zuguckt und keine Ahnung hat?“


Und so hatte es begonnen. Mit einem verhedderten Kite, einem
gemeinsamen Fischbrötchen und einem langen Spaziergang am Deich,
während die Sonne den Horizont in unwirkliche Farben tauchte. Sie
war anders. Weltoffen, neugierig, ohne die manchmal erdrückende
Schwere, die er mit seiner Heimat verband. Sie war mit ihrem Vater
hier, erzählte sie, einem Investor, der sich für nachhaltige
Projekte in der Region interessierte. Mehr wusste er nicht, und
mehr
hatte er auch nicht gefragt. Es war nicht wichtig gewesen. Wichtig
war nur das Gefühl, das sie in ihm auslöste.


Das Auto glitt lautlos an Bremen vorbei. Die Landschaft begann sich
zu verändern. Die sanften Hügel wichen einer unerbittlichen Ebene.
Der Himmel schien sich zu weiten, wurde größer, dominanter.
Wolkenformationen, die in Hamburg nur ein flüchtiger Anblick waren,
wurden hier zu dramatischen, fast greifbaren Skulpturen. Es war das
unverkennbare Zeichen, dass er sich der Heimat näherte.
Ostfriesland. Ein Wort, das für ihn gleichzeitig Geborgenheit und
Enge bedeutete.


Sein Handy klingelte. Diesmal kein fröhliches Summen einer
Nachricht, sondern der schrille, offizielle Klingelton, den er nur
einer Person zugewiesen hatte. Onkel Hauke. Finn atmete tief durch
und nahm den Anruf über die Freisprechanlage an.


„Moin, Finn“, dröhnte eine tiefe, von unzähligen Tassen Tee
gegerbte Stimme aus den Lautsprechern. Keine Frage. Eine
Feststellung.


„Moin, Onkel Hauke. Ich bin auf der Bahn, kurz hinter
Oldenburg.“


„Gut. Der Grünkohl steht auf dem Herd. Deine Tante meint, du isst
in Hamburg nur noch diesen neumodischen Kram. Körner und so’n
Zeug.“


Finn musste grinsen. „Ich esse auch mal einen Burger, keine Sorge.
Aber gegen Grünkohl mit Pinkel sag ich sicher nicht Nein.“


„Solltest du auch nicht. Ist was Richtiges. Nichts für
Spargeltarzanen.“ Eine kurze Pause. Das war Haukes Art, ein Thema
abzuschließen und zum nächsten überzugehen. „Du, Finn. Wir
müssen reden, wenn du hier bist. Ernsthaft.“


Die Leichtigkeit in Finns Brust wich einer vertrauten Anspannung.
Ein
„ernsthaftes Gespräch“ mit Hauke Jansen war selten eine
angenehme Angelegenheit. Es ging dabei fast immer um das Kontor. Um
die „Verantwortung“. Um die „Tradition“. Um das Erbe, das
Finn seit seinem achtzehnten Lebensjahr konsequent ausschlug.


„Worum geht’s denn?“, fragte Finn, obwohl er die Antwort schon
zu kennen glaubte.


„Nicht am Telefon. Aber es ist wichtig. Sehr wichtig.“ Wieder
eine Pause, länger diesmal. Finn konnte seinen Onkel förmlich vor
sich sehen: in seinem schweren Ledersessel im holzgetäfelten Büro
sitzend, die buschigen Augenbrauen zusammengezogen, eine Hand um
eine
dampfende Teetasse gekrallt. „Fahr anständig. Nicht so rasen wie
diese Verrückten.“


Das Gespräch war beendet. Hauke legte nie auf, er beendete.


Finn seufzte. Er liebte seinen Onkel. Wirklich. Hauke und seine
Frau
Meike hatten ihn nach dem frühen Tod seiner Eltern quasi
mitaufgezogen. Hauke hatte ihm die Welt des Tees gezeigt, die
feinen
Unterschiede zwischen einem First Flush Darjeeling und einem
kräftigen Assam. Er hatte ihm beigebracht, wie man mit den Händlern
in Kalkutta und Colombo verhandelt, wie man die Qualität von
Teeblättern mit einem einzigen Blick und einem einzigen Riecher
erkennt. Das Jansen Teekontor, gegründet 1888, war Haukes Leben. Es
war mehr als nur ein Geschäft; es war eine Institution, ein
Vermächtnis aus Ziegeln, Holz und dem unverkennbaren Duft von
tausend verschiedenen Teesorten.


Und genau das war das Problem. Finn bewunderte die Hingabe seines
Onkels, aber er teilte sie nicht. Er wollte nicht in die Fußstapfen
treten, die seit vier Generationen für ihn ausgetreten waren. Er
wollte seine eigenen Spuren hinterlassen, im digitalen Sand, nicht
im
analogen Teestaub. Sein Vater, Haukes jüngerer Bruder, hatte das
verstanden. Er war der Träumer der Familie gewesen, ein Lehrer, der
in Büchern und Geschichten lebte und seinen Sohn immer ermutigt
hatte, seinen eigenen Weg zu gehen. Doch sein Vater war nicht mehr
da. Und so fiel die ganze Last der Erwartung auf Hauke – und von
Hauke auf ihn.


Die Ausfahrt Leer-Ost kam in Sicht. Finn verließ die Autobahn.
Sofort veränderte sich die Welt. Die Geschwindigkeit wich einer
gezwungenen Langsamkeit. Die Straßen wurden schmaler, gesäumt von
alten Alleebäumen. Die Häuser waren ausnahmslos aus dunkelrotem
Klinker, die Dächer tief heruntergezogen, als würden sie sich gegen
den ewigen Wind ducken. In den Vorgärten blühten Hortensien in
unwirklichen Blau- und Violetttönen. Es war, als würde man in eine
andere Zeit eintauchen.


Er fuhr durch die Außenbezirke von Leer, vorbei an modernen
Supermärkten und gesichtslosen Neubaugebieten, die wie Fremdkörper
in der alten Landschaft wirkten. Doch je näher er dem Zentrum kam,
desto mehr schloss sich die historische Kulisse um ihn. Die
Altstadt
mit ihrem Kopfsteinpflaster, den schmalen Gassen und den
prachtvollen
Giebelhäusern der alten Reeder- und Händlerfamilien. Hier, am
Hafen, lag das Herz der Stadt. Und das Herz des Hafens war das
Jansen
Teekontor.


Das Gebäude war mehr eine Festung als ein Haus. Ein dreistöckiger
Backsteinbau aus der Gründerzeit, mit einem hohen, steilen Dach und
großen Sprossenfenstern, die wie wachsame Augen auf den Hafen
blickten. Eine schwere, geschnitzte Eichentür bildete den Eingang.
Darüber, in vergoldeten, leicht verwitterten Buchstaben: „H.
Jansen & Söhne – Tee-Import seit 1888“. Das „& Söhne“
war eine Lüge, die seit Jahrzehnten gepflegt wurde. Hauke hatte nur
eine Tochter, die in München lebte und mit Tee noch weniger am Hut
hatte als Finn.


Finn parkte seinen Tesla direkt vor dem Gebäude. Der Kontrast hätte
größer nicht sein können: das futuristische, aerodynamische
Fahrzeug vor der ehrwürdigen, fast trotzigen Fassade des 19.
Jahrhunderts. Er stieg aus und atmete tief ein. Die Luft war anders
hier. Salzig, feucht, mit einer erdigen Note vom nahen Deich und,
wenn der Wind richtig stand, dem schweren, süßlichen Duft von Tee,
der aus den alten Speichern drang.


Er holte seine Reisetasche vom Rücksitz. Es war nur eine kleine
Tasche, genug für zwei Tage. Zwei Tage Geburtstag feiern, Grünkohl
essen, höflich die Fragen nach einer festen Freundin abwehren und
die unausweichliche Diskussion über seine Zukunft im Kontor über
sich ergehen lassen. Ein Ritual.


Als er auf die große Eichentür zuging, spürte er das Gewicht der
Geschichte, das auf diesem Ort lastete. Jedes Knarren der Dielen,
jeder verblichene Fleck auf den alten Landkarten an den Wänden,
jeder handschriftliche Eintrag in den dicken, ledergebundenen
Kontorbüchern erzählte eine Geschichte. Es war eine Geschichte von
harter Arbeit, von Risiken, die auf hoher See eingegangen wurden,
von
Wohlstand, der über Generationen aufgebaut wurde. Es war seine
Geschichte, ob er wollte oder nicht.


Er drückte die schwere Messingklinke nach unten. Die Tür schwang
mit einem tiefen Seufzer auf und gab den Blick frei auf die große,
schummrige Eingangshalle. Der Duft schlug ihm entgegen, intensiv
und
vertraut. Eine komplexe Symphonie aus schwarzem Tee, exotischen
Gewürzen, altem Holz und dem leisen Hauch von Bohnerwachs. Es war
der Geruch seiner Kindheit.


Für einen Moment, nur für den Bruchteil einer Sekunde, fühlte es
sich an wie Heimkommen.


Doch dieses Gefühl verflüchtigte sich sofort, als er in der Halle
eine Gestalt ausmachte, die dort nicht hingehörte. Eine Frau, die
mit dem Rücken zu ihm stand und eines der alten Schiffsmodelle in
einer Vitrine betrachtete. Sie war nicht seine Tante Meike. Sie war
jünger, ihre Haltung war anders. Neugierig.


Als sie sich beim Geräusch der schließenden Tür umdrehte, gefror
Finn das Blut in den Adern.


Es war Solveig.


Sie stand in der altehrwürdigen Halle des Jansen Teekontors,
blickte
ihn mit einem Lächeln an, das nun eine Spur Unsicherheit trug, und
hinter ihr, aus der Tür zum privaten Wohnbereich tretend, erschien
die imposante Gestalt seines Onkels Hauke.


Und in Haukes Gesicht stand ein Ausdruck, den Finn noch nie zuvor
gesehen hatte. Eine Mischung aus eisiger Wut, tiefem Schmerz und
einem unheilvollen, dunklen Erkennen.


In diesem Moment wusste Finn, dass das „ernsthafte Gespräch“
nichts mit seiner Zukunft im Kontor zu tun haben würde. Es würde um
etwas viel Älteres, viel Gefährlicheres gehen. Der Boden unter
seinen Füßen, der sich gerade noch so vertraut angefühlt hatte,
war plötzlich brüchig geworden. Der Sturm, der sich über der
flachen, weiten Landschaft Ostfrieslands zusammenbraute, war nicht
nur einer aus Wind und Regen. Er war einer, der aus der
Vergangenheit
kam, und er drohte, sie alle mit sich zu reißen.
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Die schwere Eichentür fiel mit einem satten, endgültigen Geräusch
ins Schloss und schnitt Finn von der Außenwelt ab. Für einen Moment
war die Stille in der großen Halle vollkommen, nur unterbrochen vom
leisen Ticken einer alten Standuhr in einer fernen Ecke. Der
intensive Duft von Assam, Darjeeling und einem Hauch von Bergamotte
umfing ihn wie eine schwere Decke, ein olfaktorisches Echo seiner
gesamten Kindheit. Doch die Vertrautheit des Geruchs bot keinen
Trost, nicht in diesem Augenblick.


Solveigs Lächeln war einem Ausdruck verwirrter Überraschung
gewichen. Ihre blauen Augen, die am Strand von Norddeich so
unbeschwert gelacht hatten, flackerten unsicher zwischen Finn und
der
imposanten Gestalt seines Onkels hin und her. Sie trug eine
einfache,
aber elegante Leinenbluse und Jeans, und wirkte in dieser fast
musealen Umgebung wie eine moderne Reisende, die versehentlich in
einem Gemälde des 19. Jahrhunderts gelandet war.


„Finn!“, sagte sie, ihre Stimme ein wenig zu laut für die
gedämpfte Akustik der Halle. „Was für ein… Zufall.“


Das Wort „Zufall“ hing wie eine falsche Note in der Luft. Finn
wusste, und der Ausdruck in Haukes Gesicht bestätigte es, dass dies
alles andere als ein Zufall war.


Hauke Jansen rührte sich nicht. Er stand in der Tür zum privaten
Wohnbereich, eine Hand auf den kunstvoll geschnitzten Rahmen
gelegt.
Er war ein großer, breitschultriger Mann, dessen Körper von
jahrelanger Arbeit und einer unerschütterlichen Disziplin geformt
war. Sein graues Haar war kurz und ordentlich geschnitten, sein
Gesicht, von Wind und Wetter gegerbt, war ein Netz aus feinen
Linien,
die von unzähligen Stunden des Lachens, aber auch des Zorns und der
Sorge erzählten. Er trug einen dicken, handgestrickten Troyer,
dessen dunkles Blau seine stahlgrauen Augen betonte. Und diese
Augen
waren nun auf Finn gerichtet, kalt und unergründlich wie die
winterliche Nordsee. Sie ignorierten Solveig vollkommen, als wäre
sie nur Luft.


„Moin“, sagte Hauke. Das Wort war kein Gruß, es war eine
Feststellung. Die Feststellung von Finns Anwesenheit und der
unausweichlichen Konfrontation, die nun folgen würde.


Bevor die erdrückende Stille unerträglich werden konnte, wirbelte
eine weitere Person in die Halle, eine warme, geschäftige Präsenz,
die die eisige Atmosphäre sofort zu verdrängen versuchte. Finns
Tante Meike.


„Finn, mien Jung! Endlich bist du da!“, rief sie und eilte auf
ihn zu, um ihn in eine feste Umarmung zu ziehen. Meike war das
genaue
Gegenteil ihres Mannes: klein, rundlich, mit einem Gesicht, das
stets
zu einem Lächeln bereit schien, und Augen, die vor Energie
blitzten.
„Du siehst ja noch dünner aus als beim letzten Mal. Dieser
neumodische Kram in Hamburg tut dir nicht gut. Aber warte nur, der
Grünkohl wird dich wieder aufpäppeln.“


Sie löste sich von ihm und bemerkte erst jetzt Solveig, die
unsicher
neben der Vitrine mit den Schiffsmodellen stand. Meikes Lächeln
wurde breiter, wenn auch eine Spur fragend.


„Und du musst Solveig sein! Hauke hat mir schon erzählt, dass du
da bist. Herzlich willkommen im Kontor. Ich bin Meike.“ Sie
streckte Solveig herzlich die Hand entgegen, die diese dankbar
ergriff.


„Vielen Dank. Es ist… wunderschön hier“, sagte Solveig und
ihre Augen wanderten bewundernd über die hohen, holzgetäfelten
Wände, die bis unter die Decke mit Regalen voller Teedosen in allen
Formen und Größen gefüllt waren. Alte Seekarten von Ceylon und
China hingen in schweren Rahmen, und der polierte Holzboden knarrte
unter jedem Schritt mit der Würde von über hundert Jahren
Geschichte.


„Ja, nicht wahr?“, pflichtete Meike ihr bei. „Ein altes Haus,
hat seine Macken, aber es hat Charakter. Nicht so wie diese
sterilen
Glaspaläste.“ Sie warf Finn einen liebevollen, aber tadelnden
Blick zu. „Komm, kommt rein in die gute Stube. Der Tee ist gleich
fertig. Hauke, nun sei doch nicht so ein Klotz am Bein, begrüß
deinen Neffen anständig.“


Hauke rührte sich immer noch nicht von der Tür, aber sein Blick
wich von Finn und glitt zum ersten Mal zu Solveig. Es war nur ein
kurzer, prüfender Blick, aber Finn sah, wie die Kälte darin für
einen Moment einer anderen Emotion wich – einer tiefen, alten
Verletzung. Dann war die Maske wieder da.


„Wir haben genug Zeit zum Reden“, sagte er und trat endlich
beiseite, um den Weg in den Wohnbereich freizugeben. „Erst gibt es
Tee.“


Das war keine Einladung, es war ein Befehl. Und wie immer, wenn
Hauke
Jansen einen Befehl erteilte, folgten alle.


Die „gute Stube“ war das Herzstück des privaten Trakts und ein
Heiligtum ostfriesischer Wohnkultur. Ein riesiger Kachelofen
dominierte eine Ecke, auch wenn er im Frühherbst noch kalt war. Die
Möbel waren aus dunkler, schwerer Eiche, die Polster mit floralen
Mustern bezogen, die schon aus der Mode waren, als Finn noch ein
Kind
war. An den Wänden hingen Delfter Kacheln mit Bibelsprüchen und
Landschaftsmalereien von lokalen Künstlern, die das weite, flache
Land unter dramatischen Wolkenhimmeln zeigten. Es roch nach altem
Holz, Lavendel und dem Versprechen von heißem Tee.


Meike dirigierte sie zu der schweren Sofagarnitur um einen
niedrigen,
massiven Eichentisch. Alles war bereits vorbereitet. Das berühmte
ostfriesische Teegeschirr mit dem zarten Rosenmuster stand bereit:
die kleinen, henkellosen Tassen, die silbernen Löffel, die
Zuckerdose mit dem großen, weißen Kluntje und das
Sahnekännchen.


Die ostfriesische Teezeremonie war ein ungeschriebenes Gesetz im
Hause Jansen, ein Ritual, das mit der Präzision eines
Gottesdienstes
zelebriert wurde. Für Finn war es oft eine Geduldsprobe gewesen,
ein
Symbol für die bedächtige, unveränderliche Langsamkeit, der er
entflohen war. Heute jedoch war er dankbar dafür. Das Ritual schuf
eine Pufferzone, eine erzwungene Pause, bevor die unausweichliche
Konfrontation explodieren würde.


Meike goss den dampfenden, fast schwarzen Tee in die Tassen. Zuerst
legte sie mit einer kleinen Zange in jede Tasse ein Stück Kluntje,
den großen Kandiszucker. Dann goss sie den Tee darüber, und das
leise, knisternde Geräusch, das der Zucker machte, als er unter der
Hitze barst, war das einzige Geräusch im Raum. Schließlich nahm sie
das Sahnekännchen und ließ mit einem speziellen Löffel einen
Tropfen Sahne langsam am Rand der Tasse hinabgleiten. Die Sahne
sank
zu Boden und stieg dann in der Mitte als kleine Wolke, das 
Wulkje,
wieder auf.


„So“, sagte Meike zufrieden und reichte die erste Tasse an
Solveig. „Nicht rühren. Das ist wichtig. Das Leben ist erst
bitter, dann süß.“


Solveig nahm die Tasse mit einer Mischung aus Faszination und
leichter Verunsicherung. „Das ist… eine Kunst für sich“,
murmelte sie.


„Das ist Kultur“, korrigierte Hauke sie leise von seinem Sessel
am Rande der Gruppe aus. Es war das erste Mal, dass er direkt zu
ihr
sprach, und seine Stimme war rau, aber nicht mehr ganz so
eisig.


Die ersten Minuten des Teetrinkens vergingen in fast völligem
Schweigen. Drei Tassen sind Ostfriesenrecht, und niemand sprach,
bevor die erste Tasse nicht geleert war. Finn spürte Solveigs
Blicke
auf sich, fragend, fast hilfesuchend. Er versuchte, ihr ein
beruhigendes Lächeln zuzuwerfen, aber er spürte, wie unecht es
wirken musste. Sein Kopf raste. Was machte sie hier? Wie konnte es
sein, dass die Frau, die er gerade erst kennengelernt hatte,
ausgerechnet die Tochter des Mannes war, den sein Onkel als eine
Art
regionalen Staatsfeind betrachtete?


Nachdem die erste Tasse geleert und von Meike nachgeschenkt worden
war, begann ein gezwungenes Gespräch.


„Und, Finn, wie war die Fahrt?“, fragte Meike.


„Gut, Tante Meike. Kein Stau.“


„Dein Onkel meinte, du hättest heute Morgen noch einen wichtigen
Termin gehabt. Hat alles geklappt?“


„Ja, hat es“, sagte Finn und dachte an die glatten Gesichter der
Investoren. Eine andere Welt. Eine, die eine Million Lichtjahre von
diesem Raum entfernt schien.


„Finn entwickelt Apps“, erklärte Meike Solveig, als wäre es
eine exotische, schwer verständliche Beschäftigung. „Fürs Handy.
Irgendwas mit Wind und Wasser.“


„TideSync“, sagte Finn. „Es hilft Seglern und Surfern, die
besten Bedingungen zu finden. Gezeiten, Strömungen,
Windvorhersagen.“


Solveigs Augen leuchteten auf. „Das klingt fantastisch! Mein
Vater…“ Sie hielt inne, als sie Haukes Blick auf sich spürte.
Sie räusperte sich und fuhr etwas leiser fort. „Mein Vater
interessiert sich auch sehr für Projekte, die mit dem Meer und
erneuerbaren Energien zu tun haben. Deshalb sind wir hier.“


Der Name war gefallen. Der Vater. Die Temperatur im Raum schien um
mehrere Grad zu fallen. Hauke stellte seine Teetasse mit einem
leisen, aber scharfen Klicken auf die Untertasse. Das Ritual war
vorbei.


„Meike“, sagte Hauke, und seine Stimme ließ keinen Widerspruch
zu. „Zeig unserem Gast doch bitte den Garten. Die späten Rosen
blühen dieses Jahr prächtig.“


Meike, die die subtilen Strömungen im Raum perfekt spürte, erhob
sich sofort. „Aber ja, natürlich! Eine ausgezeichnete Idee. Komm,
mein Kind. Die Luft tut gut.“


Solveig sah Finn fragend an, doch er konnte nur hilflos mit den
Schultern zucken. Sie erhob sich und folgte Meike zur Terrassentür.
Als die Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, war die Stille, die
zurückblieb, schwer und bedrohlich.


Hauke wartete, bis die Schritte im Garten verklungen waren. Dann
drehte er seinen Kopf langsam zu Finn. Die Maske der Höflichkeit
war
verschwunden. Was blieb, war die rohe, unverfälschte Wut eines
Mannes, der sich verraten fühlte.


„Weißt du, wer das ist?“, fragte er, seine Stimme ein tiefes
Grollen. „Weißt du, wer ihr Vater ist?“


Finn schluckte. „Sie hat gesagt, er sei ein Investor aus Dänemark.
Klaas Folkerts.“


Hauke lachte. Es war ein kurzes, bitteres Lachen ohne jede
Heiterkeit. „Klaas Folkerts. Ein feiner Name. Klingt solide.
Vertrauenswürdig. Aber das ist nicht sein Name. Nicht sein wahrer
Name, jedenfalls nicht hier.“


Er beugte sich in seinem Sessel vor, die Hände auf die Knie
gestützt. „Vor fünfundzwanzig Jahren, Finn, da war hier ein Mann,
der nannte sich Kai. Nur Kai. Er war ein Charmeur, ein begnadeter
Redner. Er kam aus dem Nichts und versprach den Leuten das Blaue
vom
Himmel. Er wollte den ersten großen Bürger-Windpark an der Küste
bauen. ‚Windkraft-Pionier-Gesellschaft Nord‘, nannte er sein
Projekt. Er hat den Leuten erzählt, sie würden ihr Geld verdoppeln,
verdreifachen. Dass sie die Scheichs des Nordens werden, mit dem
Gold, das der Wind ihnen bringt.“


Haukes Stimme wurde leiser, härter. „Die Leute haben ihm geglaubt.
Es war eine Zeit des Umbruchs, kurz nach der Wiedervereinigung.
Jeder
wollte an die Zukunft glauben. Fischer, Bauern, kleine Handwerker.
Sie haben ihm ihre Ersparnisse gegeben. Ihre Altersvorsorge. Das
Geld, das sie für die Ausbildung ihrer Kinder zurückgelegt
hatten.“


Er machte eine Pause, und Finn konnte sehen, wie eine alte Wut in
seinen Augen brannte. „Die Claasens aus Greetsiel. Haben den Kutter
verkauft und alles investiert. Die Harms aus Norden. Haben die
Hypothek auf ihren Hof erhöht. Und ich…“ Hauke schloss für
einen Moment die Augen. „Ich habe auch einigen Freunden dazu
geraten. Hab gesagt, der Junge hat was drauf, das ist die Zukunft.
Ich habe mich von ihm einlullen lassen. Wie alle anderen auch.“


Finn wagte nicht zu atmen. Er hatte von dieser Geschichte gehört,
aber nur in Fragmenten, als eine Art lokale Legende vom großen
Betrug, die man sich manchmal bei einem Bier erzählte. Er hatte sie
nie mit seiner eigenen Familie in Verbindung gebracht.


„Und dann, eines Morgens“, fuhr Hauke fort, „war er weg. Kai.
Verschwunden. Und das Geld auch. Alles. Die Gesellschaft war eine
leere Hülle. Die Grundstücke, die er angeblich gekauft hatte,
existierten nicht. Die Genehmigungen waren gefälscht. Er hatte
alles
mitgenommen. Hat eine Spur der Verwüstung hinterlassen. Gebrochene
Existenzen. Familien, die sich zerstritten haben. Leute, die sich
das
Leben genommen haben. Es war eine Schande, die wie ein Pesthauch
über
der ganzen Region lag.“


Hauke blickte Finn direkt an, und die Intensität seines Blicks war
fast körperlich spürbar.


„Und dieser Mann. Dieser Klaas Folkerts, der Investor aus Dänemark,
der hier Land für ein ‚nachhaltiges Tourismusprojekt‘ kaufen
will, der seine unschuldige Tochter vorschickt, um die Herzen der
Leute zu gewinnen… dieser Mann ist Kai.“


Die Worte trafen Finn wie ein Schlag in die Magengrube. Solveig.
Die
frische Brise. Die Tochter eines Betrügers, eines Mannes, der für
das Unglück so vieler Menschen verantwortlich war, die sein Onkel
kannte und schätzte. Sein Kopf schwirrte.


„Woher… woher weißt du das so sicher?“, stammelte er.


„Weil ich ihn gestern auf der Straße in Leer gesehen habe“,
knurrte Hauke. „Er ist älter geworden, hat graue Schläfen, aber
das Gesicht vergisst man nicht. Und die Augen. Diese verfluchten,
überzeugenden Augen. Ich bin ihm gefolgt. Bis zu seinem Hotel. Habe
den Namen an der Rezeption erfragt. Klaas Folkerts. Und dann habe
ich
seine Tochter gesehen, wie sie aus der Lobby kam. Das Mädchen von
dem Foto auf deinem Handy, das du mir neulich gezeigt hast.“


Finn fühlte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich. Er hatte Hauke
das Foto gezeigt, stolz, fast prahlerisch. Mein Gott, wie naiv er
gewesen war.


„Ich… ich wusste davon nichts, Onkel Hauke. Ich schwöre es.“

 „Das glaube ich dir, Jung“, sagte Hauke, und seine Stimme wurde einen Hauch weicher.
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